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Vom Glück, ein Jahr in Ruhe arbeiten zu können

VON BÜLENT GÜNDÜZ

SAARBRÜCKEN Das Atelierstipen-
dium des Saarbrücker Kulturzen-
trum am Eurobahnhof (KuBa) ist 
neu. Stolz erzählt Kuba-Geschäfts-
führerin Michaela Kilper-Beer, dass 
es gelungen sei, die Finanzierung für 
ein Stipendium zu stemmen, das es 
jungen Absolventinnen und Absol-
venten von Kunst- und Musikhoch-
schulen ermöglichen soll, ein Jahr 
lang ein Atelier im Kuba zu nutzen. 
Bezahlt wird das zu einem Drittel 
von der Hochschule der bildenden 
Künste und zu zwei Dritteln von 
zwei privaten Spendern.

Seit September arbeiten nun 
Jaeyun Moon und Luise Talbot im 
KuBa. Moon stammt aus Südkorea, 
hatte dort freie Kunst studiert und 

war dann zum Studium der Kunst-
geschichte nach Bochum und Düs-
seldorf gekommen, bevor sie in 
Saarbrücken freie Kunst studierte 
und Meisterschülerin von Kathari-
na Hinsberg wurde.

Talbot wurde in Essen geboren, 
wuchs im Saarland auf und stu-
dierte dann in Bayreuth Afrikani-
sche Sprachen, Literaturen und 
Kunst. Am dortigen Iwalewahaus, 

einem universitären Ausstellungs-
ort für außereuropäische Kunst 
mit Schwerpunkt Afrika, entdeckte 
sie, wie viel Spaß es machen kann, 
sich mit Kunst auszudrücken. „Be-
sonders beeindruckt hat mich die 
Begegnung mit den afrikanischen 
Künstlern, die dort als „Artists in 
Residence“ arbeiteten.“ Talbot kam 
nach dem Abschluss nach Saarbrü-
cken zurück und studierte an der 
HBK freie Kunst. Nach dem Diplom 
wurde sie Meisterschülerin von Ga-

briele Langendorf.
Die Künstlerinnen kannten sich 

vor dem Stipendium nicht, verste-
hen sich aber prächtig. Beide sind 
eher ruhig und zurückhaltend: „Was 
wir beide gemeinsam haben“, so 
Talbot, „ist das sehr ruhige Arbeiten, 
das passt also sehr gut.“ Man sei sich 
auf Anhieb sympathisch gewesen, 
erzählen die HBK-Absolventinnen 
und sind glücklich, nach dem Ende 
des Meisterstudiums die Möglich-
keit eines kostenfreien Kuba-Ateli-
ers bekommen zu haben. Ihr Jahr im 
Kuba wird mit einer gemeinsamen 
Ausstellung enden.

Auch wenn die Künstlerinnen 
schon erstaunlich weit in ihrer 
künstlerischen Entwicklung sind, 
erkennt man noch den Einfluss 
der Lehrerinnen. Moons Arbeit ist 
sehr von der Linie geprägt, ein Lieb-
lingsobjekt ihrer Lehrerin Hinsberg. 
Auch die ehemalige Schülerin un-
tersucht die Wirkung der Linie, geht 
dabei aber andere Wege.

Immer wieder legt sie Schich-
ten von Farbe in Linien über- und 
nebeneinander, um virtuelle Bild-
räume zu erzeugen. Durch die Li-
niendicke und die Farbgebung ent-
steht der Eindruck von Tiefe, man 
glaubt gar Landschaften zu erken-

nen. Beabsichtigt ist dies so nicht: 
„Meine Bilder entstehen als abstrak-
te Werke und sollen erst im Auge des 
Betrachters Assoziationen wecken“, 
so Moon. „Ich habe kein Bild vor Au-
gen, wenn die Werke entstehen und 
vergebe deshalb auch nur selten Ti-
tel.“ Ihre Arbeiten entstehen in kon-
trollierten Schritten, jede Linie wird 
geplant, überdacht und ausgeführt. 
Der Zufall spielt zwar eine Rolle, be-
stimmt das Werk aber nicht.

Moon war nach dem Kunststudi-
um in Korea in eine Sackgasse ge-
raten und suchte nach neuen Aus-
drucksmöglichkeiten, als sie an die 
HBK kam: „Ich wusste nicht mehr 
weiter, hatte aber das Verlangen und 
die Sehnsucht, mich mit Kunst aus-
zudrücken. Ich stand vor der Frage, 
was für mich Kunst ist. In Europa bin 
ich auf die konzeptuelle Kunst ge-
stoßen, und auch Oskar Holweck hat 
mich beeindruckt.“

Mit dem abstrakt-formalen Arbei-
ten hat Moon in Saarbrücken be-
gonnen, konzentriert sich ganz auf 
Form und Farbe und deren Wirkung 
im Zusammenspiel: „Die Linie ist et-
was Lebendiges für mich. Ich habe 
mit Seilschnüren angefangen und 
entdeckt, dass man auch mit der Li-
nie Räumlichkeit ausdrücken kann. 

Diese extreme Reduktion hat mich 
fasziniert“, so Moon. In den letzten 
Monaten bereichern auch Punkte 
und punktuelle Partikel das Werk 
der Koreanerin.

Luise Talbot kam an die HBK, weil 
sie von dem interdisziplinären An-
gebot überzeugt war und noch keine 
Vorstellung hatte, in welchem Me-
dium sie zukünftig arbeiten wollen 

würde. „Ich habe dann im Studium 
angefangen, intensiv zu malen“, so 
Talbot, „und merkte, dass ich damit 
weiterkomme. Schon im zweiten Se-
mester wurde mir die gegenständ-
liche Malerei immer wichtiger.“ 
Anfangs malte Talbot vor allem Still-
leben und Interieurs. Wichtig sind 
der Malerin dabei Grundstimmun-
gen: „Ob Objekt oder Mensch ist 
für mich kein großer Unterschied. 
Leere Räume zeigen die Abwesen-
heit des Menschen. Auch das kann 

spannend sein.“
Talbot ist das Arbeiten in Werk-

phasen wichtig, so spürt sie Ent-
wicklungen in ihrer Arbeit nach. 
Seit ihrem Diplomabschluss im 
Jahr 2019 steht die Figur im Vorder-
grund. Mal sind es Menschen, die 
etwas Puppenhaftes haben, dann 
Puppen, die menschliche Züge oder 
Posen einnehmen.

Für den Betrachter ist kaum zu 
entschlüsseln, was in den Bildern 
vor sich geht. Fast immer starren 
die unheimlich wirkenden Figuren 
den Betrachter seltsam leblos an, 
verharren in teilweise merkwürdig 
angespannten Posen.

Ihr narratives Element entwickeln 
die Bilder aus der Ambivalenz von 
Dynamik und Statik, Emotionen 
und Leere der Figuren. Davon leben 
Talbots Bilder und von der unheim-
lichen Stimmung, die den Betrach-
ter schnell gefangen nimmt. Die in 
naturalistischem Stil gemalten Wer-
ke sind in kühlen Farben gemalt, 
Schwarz spielt häufig eine wesent-
liche Rolle. In neuen Bildern expe-
rimentiert Talbot auch mit wärme-
ren Rottönen und einem gröberen, 
expressiven Pinselstrich. Im Zen-
trum aber bleibt die Figur vor un-
bestimmten Hintergründen.

Jaeyun Moon und Luise 
Talbot profitieren als 
Erste von einem neuen 
Atelierstipendium am 
Saarbrücker KuBa. Seit 
September arbeiten die 
beiden Künstlerinnen 
hier. 

Linie und Fi-
gur: Die Künst-
lerinnen Jaeyun 
Moon (links) und 
Luise Talbot ar-
beiten mit sehr 
unterschiedli-
chen Ansätzen, 
aber ihre Atelier-
gemeinschaft im 
Saarbrücker Ate-
lierhaus KuBa 
klappt prima. 
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„In Europa bin ich auf 
die konzeptuelle Kunst 

gestoßen, und auch
Oskar Holweck hat mich 

beeindruckt.“
Jaeyun Moon

„Was wir beide gemein-
sam haben, ist das sehr 

ruhige Arbeiten, das 
passt also sehr gut.“

Luise Talbot
über die Herausforderung,

sich ein Atelier zu teilen

Maurermeister, Grüner der ersten Stunde und begabter Autor
VON NICOLE BARONSKY-OTTMANN

SAARBRÜCKEN Dieter Drabinioks 
Leben ist bunt und voller Über-
raschungen, Veränderungen und 
Wandlungen. Guter Stoff für Ge-
schichten, könnte man sagen. Kein 
Wunder also, dass einiges davon 
auch Eingang in seine Kurzge-
schichten gefunden hat. Gerade 
kam in der Schreibwerkstatt des 
Kultur- und Lesetreffs Burbach das 
Buch „Im Wirr und Jetzt“ heraus, wo 
man Gedichte und Kurzgeschich-
ten von ihm und einigen anderen 
Schreibbegeisterten lesen kann.

Dieter Drabiniok wurde in Bott-
rop geboren, begann schon als Kind 
zu schreiben. „Ich war dreizehn oder 
vierzehn, da habe ich eine Western-
geschichte geschrieben. Meine El-
tern fanden sie gut, daraufhin habe 
ich sie meinem damaligen Lehrer 
gegeben. Als ich das Heft zurückbe-
kam, war mehr rote Tinte als blaue 
zu sehen“, erinnert er sich lachend.

„Erst mit Anfang 20 hatte ich dann 
immer einen Block dabei, um mir 
meine Beobachtungen und Gedan-
ken zu notieren“, erzählt er weiter. 
Das war eher ungewöhnlich in sei-

nem Beruf. Denn Dieter Drabiniok 
machte zuerst eine Lehre als Le-
bensmittelverkäufer, „die ich als pu-
bertierender „Revoluzzer“ in der Ab-
schlussprüfung abgebrochen habe“, 
erzählt er augenzwinkernd.

Danach lernte er den Beruf des 
Maurers, arbeitete auf dem Bau. „Bis 
Mitte der 1970er Jahre gehörte ich 

zur Ruhrgebietsschickeria, mit Dau-
erwelle, schnellem Auto und „Guck 
mal was ich hab‘-Gedöns“, erzählt 
er und lacht.

Dann kam ein harter Bruch, und 
Dieter Drabiniok engagierte sich 
politisch, wurde Gründungsmit-
glied der Partei Die Grünen, saß von 
1983 bis 1985 sogar im Deutschen 
Bundestag. 1986 gründete er den 
Verkehrsclub Deutschland (VCD) 

mit und arbeitete bis 1990 dort im 
Vorstand. „Der Liebe wegen“, sagt 
er schmunzelnd, zog er im selben 
Jahr nach Saarbrücken.

Der Maurermeister arbeitete 
in verschiedenen Arbeitsstellen, 
machte sich selbstständig und ist 
seit März 2020 in Rente. Und glü-
cklich. Denn nun hat er die Zeit, all 
seine Erfahrungen, Gespräche und 
Erlebnisse in Worte zu fassen. Und 
das, was eigentlich immer nur für 
ihn selbst gedacht war, wird seit 
2017 auch verfeinert und öffentlich 
besprochen.

Wenige Wochen nachdem die 
Schreibwerkstatt von Peter Tiefen-
brunner im Kultur- und Lesetreff 
Burbach gegründet wurde, stieß 
Dieter Drabiniok hinzu. Und ist ge-
blieben. Seither verbringt er jeden 
Mittwochmorgen bei Kaffee und 
manchmal auch Kuchen in der 
Schreibwerkstatt.

„Das war schon lustig anfangs. 
Obwohl ich 63 Jahre alt war, war ich 
das Küken“, sagt er lachend. Und er-
gänzt, in der Schreibwerkstatt sei-
en nur angenehme Menschen, und 
es macht ihm große Freude, dorthin 
zu gehen. „Wir bringen unsere Tex-

te mit und dann werden sie vorgele-
sen und besprochen. Die Hinweise 
werden nicht wie damals mit einem 
Rotstift ins Heft eingetragen“, sagt 
er in Anspielung auf seine allerers-
te Geschichte. „Hier, in der Schreib-
werkstatt wird eher aufgezeigt, wo 
die Texte Schwächen haben und wie 
sie verbessert werden könnten“.

Außerdem werden auch Schreib-
übungen unternommen, so wie die 
„Drabbles“, pointierte Geschich-
ten, die aus exakt 100 Wörtern be-
stehen müssen. Oder der Leiter der 
Schreibwerkstatt, Peter Tiefenbrun-
ner, gibt einen Satz vor, aus dem 
die Kursteilnehmer dann eine Ge-
schichte ergänzen müssen.  Bereits 

2019 wurden die Geschichten ge-
sammelt und in dem Buch „Dicht 
an der Wahrheit“ zusammengefasst.

All das macht Dieter Drabiniok 
sehr viel Freude. Das sagt er nicht 
nur, das merkt man auch seinen Tex-
ten an, die nun im zweiten Buch der 
Schreibwerkstatt „Im Wirr und Jetzt“ 
veröffentlicht wurden. Gerade sei-
ne Kurzgeschichten dort sind vol-
ler skurriler Einfälle, Gedanken und 
Handlungen, vom geplatzten Staub-
saugerbeutel, über das Leben einer 
Kartoffelpresse bis hin zum Einge-
schlossen werden auf einer Toilette.

Kein Wunder – stammen die In-
spirationen dazu doch aus einem 
bunten, prallen Leben. Und – Dieter 
Drabiniok schreibt nicht nur Prosa-
texte. Für ein politisches Sachbuch 
liegt ihm ein Publikationsangebot 
eines renommierten Verlages vor.

„Im Wirr und Jetzt“ kann man in allen 
Kultur- und Lesetreffs nach Terminver-
gabe unter der Telefonnummer (0681) 
7 53 58 92 ausleihen.

Dieter Drabinioks Leben ist ausgesprochen ereignisreich. „Der Liebe wegen“ verschlug es ihn an die Saar. Hier ist er nun „Küken“ der Schreibwerkstatt. 

„Bis Mitte der 1970er 
Jahre gehörte ich zur 

Ruhrgebietsschickeria, 
mit Dauerwelle, schnel-
lem Auto und „Guck mal 

was ich hab‘-Gedöns“
Dieter Drabiniok

Dieter Drabiniok ist Mitglied in der Schreibwerkstatt des Kultur- und Lesetreffs 
Burbach. Die wird vom Autor und Schauspieler Peter Tiefenbrunner geleitet. 
Just erschien hier der Sammelband „Im Wirr und Jetzt“, in dem Drabiniok etli-
che Texte veröffentlicht hat. FOTO: IRIS MAURER


